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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Wel che Not kann kein Mensch stil ‐
len?
“Füh re mei ne See le aus der Not.“
Psalm 143,11

Die Not des mensch li chen Le bens ist trotz der Kul tur so ziem lich die glei ‐
che ge blie ben. Im mer noch kom men die Men schen in schwe re Not durch
so ge nann te Na tur er eig nis se. Erd be ben, Was ser not, Dür re oder Über ‐
schwem mun gen, Not durch Hit ze oder Käl te, Sturm oder Schnee und Eis,
Feu ers not, in fol ge na tür li cher oder mensch li cher Ur sa chen, Schiffs- und
Gru ben un glü cke, teils na tür lich, teils tech nisch ver ur sacht, ha ben noch
nicht auf ge hört. Aber al le die se Nö te bil den nicht ins ge samt die Not, die
kein Mensch stil len kann. Wie viel ret ten de und not stil len de Hil fe leis tung
setzt ein bei den eben ge nann ten Nö ten und wie viel tech ni sche Ab hil fe be ‐
müht sich um ih re Ver min de rung und Ver hin de rung! – Trotz al les Kul tur ‐
reich tums kom men die Men schen ja auch noch im mer in ma te ri el le Nö te.
Geld not, Woh nungs not, Ar beits man gel, Nah rungs man gel, Koh len not, Flei ‐
schnot, ja Hun gers not pla gen noch im mer den Kul tur menschen. Aber al le
die se Nö te bil den nicht ins ge samt die Not, die kein Mensch stil len kann.
Denn was ge schieht nicht all täg lich, um auf die ma te ri el le Not hin zu wei sen
und ihr ent ge gen zu ar bei ten!
Und wie vie le von den eben ge nann ten Nö ten wer den nicht tag täg lich tat ‐
säch lich von barm her zi ger Ein zel hil fe oder so zi a ler Ge samt hil fe ge mil dert
oder ge stillt! – Trotz al les Reich tums an Bil dung herrscht noch gro ße sitt li ‐
che Not. Kri mi nal ver bre chen, Trunksucht, Un zucht, Pro sti tu ti on, Ehe brü ‐
che und Ehe schei dun gen neh men nicht ab, son dern zu und be deu ten ein
Heer von Ein zel nö ten. Den noch bil den sie nicht ins ge samt die Not, der
Men schen nicht mil dernd, ja stil lend be geg nen könn ten. Wie vie le Ver ei ne
zur He bung der Sitt lich keit sind tä tig, wie viel Blau- und Weiß kreuz ar beit
ge schieht! Was wird nicht al les ge leis tet an Für sor ge in der Er zie hung der
Ju gend, an Für sor ge für ge fal le ne Mäd chen, an Für sor ge für Ge fan ge ne und
ent las se ne Sträf lin ge! Und wie vie le Ur sa chen der Un sitt lich keit wer den da
auf zu he ben, wie vie le Fol gen der sel ben zu mil dern und zu stil len ge sucht
und auch ge stillt! Auch wer den Kir chen not und Pre di ger man gel ge ho ben. –
Fer ner lei den wir trotz fort schrei ten der Wis sen schaft noch un ter Krank ‐
heits nö ten. Wer zählt hier die Na men der Übel, Lei den und Ge bre chen? Wer
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über schaut die Nö te in Pri vat- und Kran ken häu sern? Aber auch al le die se
Lei dens nö te bil den nicht ins ge samt die Not, die kein Mensch mil dern, ja
stil len könn te. Wir wis sen, wie sich die Men schen zwecks Vor beu gung und
Hei lung von Krank hei ten und Pfle ge und Ge ne sung der Kran ken be mü hen.
Wie viel wird doch da an täg li cher Not ge stillt oder min des tens ge mil dert! –
Ja so gar die Ster bens not ist nicht die Not, die kein Mensch mil dern oder
stil len könn te. Man kann die Kis sen rü cken, die Lip pen feuch ten, Schmer ‐
zen min dern, ja stil len und dank bar an ge nom me ne Lie bes- und Trost wor te
spen den! Und wie selbst die ent setz li che Kriegs not durch Men schen mund
und Men schen hand ge lin dert, ge mil dert und im mer hin auch ge stillt wer den
kann, er le ben wir be bend und doch dank bar mit. – Nein, al le die se Nö te bil ‐
den nicht die ei ne Not, die kein Mensch stil len kann.

Und doch gibt es ei ne sol che von Men schen nicht zu stil len de Not, vor de ‐
ren Ei gen art al les mensch li che Tun und Re den ver sagt. Nur die die se Not
be reits er lebt ha ben, ken nen sie und wis sen, was ich mei ne. Es ist die Sün ‐
den not.
Wenn’s wei ter nichts ist! wer den da jetzt man che in ner lich aus ru fen, dann
hat’s bei mir noch kei ne Not; denn mei ne Sün den ha ben mir noch nie Not
ge macht! – Das glau be ich dir ger ne. Es gab auch in mei nem Le ben ei ne
Zeit, wo ich so re de te. Und na he zu die meis ten Men schen re den so. Sün de
ist ge wöhn lich das Al ler letz te, wor über der Mensch nach denkt. Es kann ei ‐
ner schon in je de Art von Not ge ra ten sein, aber die Sün den not im ent fern ‐
tes ten ge streift ha ben. Der Mensch hat ei ne merk wür di ge Fer tig keit, die ser
Not aus dem We ge zu ge hen. Am liebs ten geht er schon der blo ßen Re de
von Sün de aus dem We ge. Von Feh lern, Schwä chen und Un voll kom men ‐
hei ten zu re den, läßt er sich ger ne ge fal len; ja so gar das Wort „Ver bre chen“
läßt er im Sin ne des „Ver bre chens an der Mensch heit“ oder im ju ris ti schen
Sin ne gel ten. Aber nen ne nur nicht mensch li che Feh ler „Sün de“ vor sei nen
Oh ren! Sün de, das Wort klingt ihm zu pfäf fisch, zu ka pu zi ner haft, zu fröm ‐
melnd streng, zu bi bel tö nig, zu gott gläu big.

Aber, bit te, heißt es, Sie wer den solch ei ne Klei nig keit doch nicht gleich
Sün de nen nen wol len! Wer wird denn al les gleich Sün de nen nen! Das tun ja
nur die – Mu cker! – Auf die se Art macht man es sich un ge mein leicht, an
der Sün de und da mit an der Sün den not vor bei zu kom men. Nur Sün de „nicht
tragisch“ neh men! Wer von Sün de re det, steht in Ge fahr, als „krank haft“
ver schrie en zu wer den. Ei gen tüm lich: ich ha be ge fun den, je ge bil de ter je ‐
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mand sein will, des to mehr sucht er das Wort Sün de zu um ge hen. Der ver ‐
meint li che Reich tum sei nes lo gi schen, ur säch li chen, psy cho lo gi schen und
ge schicht li chen Be grei fens will das un er bitt li che Wort Sün de nicht recht zu ‐
las sen. Man fin det es zu klot zig, zu plump, zu un ge bil det. Höchs tens im
beding ten Sin ne will man es gel ten las sen; aber nur kei ne durch gän gi ge, nur
kei ne wirk li che Be deu tung darf es ha ben. Ja, das ist Men schen art, die man
nie deut li cher er kennt, als wenn es sich um die Be deu tung der Sün de han ‐
delt.

Im mer bleibt es mir merk wür dig, wie ein mal ein Stu dent nach Schluß ei nes
Vor tra ges, über le gen lä chelnd an mich her an trat und et wa so be gann: „Sie
schei nen ja ei ne merk wür di ge Auf fas sung von Sün de zu ha ben. Sie tun ja
ge ra de, als wenn Sün de das Al ler be stimm tes te und Un ver än der lichs te wä re.
Was Sün de ist, das ent schei det sich doch nur von Jahr hun dert zu Jahr hun ‐
dert, und da noch von Volk zu Volk, und da noch von Stand zu Stand und
Fall zu Fall. Sün de ist doch ei gent lich et was sehr Un be stimm tes. Ich be grei ‐
fe nicht, wie man ein so gro ßes Ge re de von der Sün de ma chen kann!“ –
„Wis sen Sie das so ge nau?“ frag te ich. – „Aber si cher!“ be ton te er. – „Nun,
dann wol len wir ein mal se hen“, fuhr ich fort. „Wis sen Sie sich ei ner Tat aus
Ih rer Kind heit zu ent sin nen, von der Sie heu te wün schen, daß sie doch nie
ge sche hen wä re?“ „Nach kur z em Be sin nen ant wor te te er be stimmt: „Ja.“ –
„Dür fen wir die se Tat Sün de nen nen?“ „Mei net we gen!“ – „Gut, wis sen Sie
sich ei ner ähn li chen Tat aus Ih rer Kna ben zeit zu ent sin nen?“ – Oh ne Be ‐
den ken nick te er. – „Dür fen wir die auch Sün de nen nen?“ – Er zuck te mit
den Ach seln und sag te wie der: „Mei net we gen.“ – „Und aus Ih rer ge gen wär ‐
ti gen Le bens zeit? Nicht wahr, da ha ben Sie auch ei ni ges Un ver geß li che,
von dem Sie wün schen: Ach, wä re es nie ge sche hen!“ – „Ja wohl, meh re ‐
res!“ ge stand er ehr lich. – „Und sol len wir auch das Sün de nen nen?“ Er zog
den Hals schief und die Lip pen hoch und sag te zum drit ten Ma le: „Mei net ‐
we gen!“ – „Gut“, forsch te ich wei ter, „was mei nen Sie wohl, wer den die se
Din ge, von de nen Sie wün schen, sie wä ren nie ge sche hen und die Sie Sün ‐
de nen nen lie ßen, sich et wa in zwan zig Jah ren der art an sich und in Ih rer
Auf fas sung ver än dert ha ben, daß Sie sie we ni ger oder gar nicht mehr un ge ‐
sche hen wün schen und in kei ner Wei se mehr Sün de nen nen las sen möch ‐
ten?“ – „Das glau be ich nicht!“ gab er nach ei ni gem Nach den ken zu. –
„Und in wei te ren zwan zig Jah ren?“ „Ich den ke, es wird eben so sein.“ –
„Und auf Ihrem Ster be bet te …?“ – Nach denk lich hob er die Schul tern und
schwieg. – „Se hen Sie,“ konn te ich nun sa gen, „es gibt nichts, das sich so
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furcht bar sel ber gleich bleibt wie die Sün de! Mei ne Auf fas sung von der
Sün de, die Sie vor hin merk wür dig fan den, ist die ur al te der Bi bel, und Sie
ha ben eben ge se hen, Ihr Ge dächt nis und Ge wis sen de cken sich mit die ser
ur al ten Auf fas sung. Sie wuß ten es nur nicht.“ – „Ich ge ste he“, er klär te er,
„daß ich in die ser fa tal per sön li chen Wei se noch nicht über Sün de nach ge ‐
dacht ha be.“

Ja, so ist es: Man geln des Nach den ken ist die ge wöhn lichs te Ur sa che der
man geln den Sün den er kennt nis der Men schen. Pas cal, der fran zö si sche
scharf sin ni ge Ma the ma ti ker und Christ, hat es ein mal so aus ge drückt: Der
Mensch sucht nichts so sehr als sich selbst und flieht nichts so sehr als sich
selbst. Das, was der Mensch Zer streu ung nennt, braucht er haupt säch lich,
um die Samm lung sei ner Ge dan ken zur Er kennt nis eben der Din ge zu ver ‐
hin dern, von de nen er wünscht, daß sie nie ge sche hen wä ren. In stink tiv
fühlt er, daß ihn ein erns te res Nach sin nen nach die ser Rich tung hin in ei ne
ge fähr li che Not bräch te, näm lich in ei ne Not, die er nicht mehr zu stil len
ver möch te; und so hü tet er sich schon vor den An fän gen sol chen Nach den ‐
kens. Er schlägt die Sa che in den Wind oder sucht sonst tau send Küns te, um
ihrem zwin gen den Ernst zu ent ge hen. Zu die sen Küns ten des Selbst schut zes
vor Sün den not ge hört auch fol gen des ganz all ge mei nes Ver hal ten und Ver ‐
fah ren. In ganz au ßer ge wöhn li chem Erns te kommt die Re de auf das furcht ‐
ba re Gott wid ri ge der Sün de, so daß der Ein druck pein lich wird. So fort wird
je mand in die ser welt för mi gen Ge sell schaft sich Luft zu ver schaf fen su chen
durch die be kann te Re den sart: „Sün der sind wir ja al le!“ –
Ja, wenn das hei ßen soll te: wir sind ein Ge schlecht von got tent frem de ten
Men schen, die mit Schmer zen der Bu ße die Rück kehr zum Heil su chen
müs sen, so wä re ein sol cher Aus ruf ja recht und so gar er freu lich; aber das
soll es lei der nicht hei ßen. Son dern es soll be sa gen: Wir sind eben un voll ‐
kom me ne Men schen; aber es ist ja al les un voll kom men un ter der Son ne, so
muß man’s eben so hin neh men und nicht vie le Wor te dr ü ber ma chen, ist es
doch ei ne Selbst ver ständ lich keit, die nicht der Re de wert ist! – Auf die se
Wei se schützt man sich treff lich vor Sün den not. Wenn Sün de nur das biß ‐
chen all ge mei ne und selbst ver ständ li che Un voll kom men heit ist, das die
Mensch heit schließ lich so im Lau fe der Jahr hun dert tau sen de durch tä ti ge
kul tu rel le Hö he rent wick lung ver lie ren wird, wer wird sich da in Sün den not
brin gen las sen wol len? Nie mand. An de re mei nen es schon et was got tes ‐
fürch ti ger. Sie be zie hen das Wort Sün de im mer hin auf ihr Ver hält nis zu
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Gott. Aber so fort ver ste cken sie sich mit ih rer eben zu ge stan de nen per sön li ‐
chen Sün de hin ter der all ge mei nen Sün de, wo sie nun gar nicht mehr als
Sün der auf fal len; denn: Sün der sind wir ja al le, al so macht es nichts aus,
daß ich auch ei ner bin. Ah, die se fei ge Art des Selbst schut zes vor Sün den ‐
not!

Man will sich Gott vom Lei be hal ten; das ist es. Er soll uns nicht den Kreis
un se rer Selbst herr lich keit stö ren. Um dies zu er rei chen, muß man Got tes
Da sein ent we der zu leug nen oder zu ver schlei ern su chen, oder man muß
sich Gott ge ra de so den ken, wie man sel ber ist, um sich vor ihm brüs ten zu
kön nen. Letz te res ist die drit te Art des Selbst schut zes vor Sün den not: man
will sich ge gen die Sün den not de cken durch den Reich tum der ei ge nen Tu ‐
gen den. – Ich ha be ja ge wiß mei ne Feh ler, spricht man, aber ich ha be doch
auch mei ne gu ten Sei ten, und wenn ich ein mal zu sam men zäh len woll te, wie
viel Gu tes ich ge tan ha be, so kä me noch viel her aus, was mir Gott loh nen
müß te! – Und flugs steht der Herr Pha ri sä er auf den Ze hen spit zen und rech ‐
net Men schen und Gott sei ne Leis tun gen vor. Ja, so wan delt man hoch er ho ‐
be nen Haup tes an der Sün den not vor bei. O, das ken nen wir al le, nicht
wahr? –
Sie he, das ist die drei fa che Art des Selbst schut zes vor der Sün den not; ich
will sie noch ein mal wie der ho len, da mit sie wie auf ei ner War nungs ta fel vor
dir ste hen.

Ers tens: man weist schon das blo ße Nach den ken über die Sün de
ab;

zwei tens: man ver steckt sich mit der ei ge nen Sün de hin ter der
Sün de der All ge mein heit;
drit tens: man sucht sich zu de cken mit der Auf zäh lung der ei ge ‐
nen Tu gend leis tun gen.

Und wie nennt die Hei li ge Schrift die sen drei fa chen Ver such des Men schen,
in der Ru he sei ner Selbst herr lich keit zu ver blei ben? Sie nennt ihn: Tot sein
in Über tre tun gen und Sün den (Eph. 2,1). Tot in Sün den, welch ein Ur teil!
Was will das denn be sa gen? Nun, ein To ter ist un emp find lich, und ein in
Sün den To ter ist auch un emp find lich. Hö re: Ein in Sün den To ter ist un emp ‐
find lich, ers tens der Hei lig keit des We sens Got tes ge gen über, zwei tens dem
gott wid ri gen We sen der Sün de ge gen über. Un ter die sem Ur teil ste hen al le
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die je ni gen, die sich auf die eben an ge führ te drei fa che Art ge gen die Sün ‐
den not ge wapp net und ge pan zert glau ben. Bit te, prü fe dich! Täu sche dich
aber nicht!

Wäh ne nur ja nicht, daß et wa dei ne Emp find sam keit in Din gen der gut bür ‐
ger li chen Mo ral schon ein Auf ge wacht sein aus dem eben be schrie be nen To ‐
de und ein Stück Sün den not sei. Ich kann te ei ne Frau aus „bes se ren“ Krei ‐
sen, die, wie sie an gab, durch Sug ges ti on zum Ehe bruch ver lei tet wor den
war, und die sich ins Was ser stür zen woll te, um der schreck li chen in ne ren
Not ein En de zu ma chen. Und doch war da kei ne Spur von wirk li cher Sün ‐
den not, son dern nur der Ver lust ih rer Eh re vor sich und den Leu ten – denn
der Fall war of fen bar wor den – quäl te sie bis zum Selbst mord. Sie he, da
dreh te sich die gan ze Ge schich te nur um die Schan de vor den Leu ten, aber
nicht um die Sün de vor Gott. Ein ge büß te Selbst ach tung ge hört wohl mit zur
rech ten Sün den not, voll zieht sich aber nicht vor dem ei ge nen Ehr be griff,
denn der ist auch nur ein Stück mensch li cher Selbst herr lich keit, son dern vor
der Hei lig keit Got tes nach dem Wor te Got tes. Nur vor sich sel ber und den
Leu ten we gen ir gend ei nes „Fehl tritts“ in in ne re Not ge ra ten, ist nichts als
„Trau rig keit der Welt“, die kei ne Reue zum Heil be wirkt, son dern von
leicht mü tig Ver an lag ten bald wie der be reut wird oder die Schwer mü ti gen in
den Selbst mord treibt. Die wirk li che Sün den not aber ist „Trau rig keit Gott
ge mäß“, die ei ne Reue und Bu ße zum Heil und zur Se lig keit be wirkt, die
nie mand ge reut (2. Kor. 7,10).
Zur wah ren Sün den not ge hört Sün den er kennt nis, und zur wah ren Sün den er ‐
kennt nis ge hört Got tes er kennt nis, und zur wah ren Got tes er kennt nis ge hört
Got tes Wort, in dem sich Gott of fen bart. Ich bin nie ei nem Men schen be ‐
geg net, der in furcht ba re Sün den not ge kom men, oh ne daß er zu vor un mit ‐
tel bar oder mit tel bar mit Got tes Wort in Be rüh rung ge kom men. Die
mensch li chen Tief lo tun gen zur Er mitt lung des sen, was Sün de sei, rei chen
nicht aus. Sie er rei chen im mer nur mensch li chen, aber kei nen gött li chen
Grund. Plat te Nütz lich keits mo ral, ge grün det auf Wah rung ir di scher Ge gen ‐
warts in ter es sen, oder so zi al e thi sche Kul tur schwär me rei als ide a lis ti sche Zu ‐
kunfts mu sik, tie fer und hö her geht es nicht. Da bei kommt man übers all täg ‐
li che Pak tie ren oder ge küns tel te The o re ti sie ren nicht hin aus. Fer ne von je ‐
der le ben di gen, ker ni gen, zwin gen den Got tes er kennt nis, wo der Al lein wei ‐
se und Al lein hei li ge, der un wan del bar Licht ist und im un zu gäng li chen
Lich te wohnt, dem Über tre ter sei ner Ge bo te zum ver zeh ren den Feu er wird,
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fer ne von der Wucht und Zucht sol cher Got tes furcht hat das Mensch lein
sich sei ne ei ge nen Ge dan ken über Gott und Sün de ge macht, die al le den
Ruhm sei nes ei ge nen Ge schlechts ver kün den, weil sie al lent hal ben nicht
Gott, son dern den Men schen zum Mit tel punkt und Maß al ler Din ge ma ‐
chen. Wie soll da bei Sün den not her aus kom men! So war es schon im mer,
aber so ist es, scheint’s, heu te be son ders. Ver mes se ner noch als sei ne Vä ter
hat die ses selbst be wuß te Ge schlecht von heu te die Ta feln des Got tes ge set ‐
zes vom Si nai zu Staub ver ar bei tet, den sei ne Fü ße tre ten.

Kein Gott und Ge setz mehr über uns, nur noch Gott und Ge setz in uns – wir
sel ber un ser Gott und Ge setz! Das ist der Klang ihres Ruh mes. Wie soll die ‐
ser Klang zum Schrei der Sün den not wer den? O nichts, nichts liegt der
Men ge der mo der nen Men schen so fer ne wie der Schrei der Sün den not! Ja,
kei ne Not scheint die mo der ne Kul tur so gründ lich über wun den zu ha ben
wie die Sün den not. Und weil sie die Ge set zes ta feln vom Si nai neu zer trüm ‐
mert ha ben, so müs sen sie auch die Ur kun den des Evan ge li ums zer rei ßen.
Es ist klar: Wer kein Ge setz will, braucht auch kein Evan ge li um. Wer Über ‐
tre tung und Stra fe leug net, braucht auch kei ne Gna de und kei nen Frei ‐
spruch.
Wer sel ber be stimmt, was Sün de sei, braucht auch kei ne Ver ge bung der
Sün de. Wer den Sün den fall im ers ten Adam ver neint und ver lacht, braucht
kei ne Er lö sung vom Fall durch Chris tus, den letz ten Adam. Wer von der
Kul tu rent wick lung das Kom men des Heils er war tet, dem muß bib li sche Bu ‐
ße, Be keh rung und per sön li che Neu ge burt lä cher li cher Kram wer den. Wer
sich im Reich tum des mo der nen Geis tes sonnt, dem muß die Ar mut des
Geis tes in der Sün den not vor dem Gott der Hei li gen Schrift ei ne jäm mer li ‐
che Dumm heit schei nen. Und doch bringt der le ben di ge Gott auch heu te
noch – ja, und ge ra de heu te, denn die Ge gen sät ze ru fen ein an der – Men ‐
schen zur Sün den er kennt nis und da mit in die ei ne Not hin ein, die kein
Mensch stil len kann, näm lich in die Sün den not. Ja er, der den Men schen
durch Not al ler Art den Weg zu ver zäu nen und in die Sack gas se zu füh ren
weiß, hat auch al le zeit of fe ne We ge in die ei ne Not hin ein, die der Mensch
wie kei ne an de re fürch tet, weil er ahnt, daß er in ihr sein Ei gen le ben ver lie ‐
ren müs se. Und im mer führt Gott auf drei Stu fen hin ab zur Sün den not.

Er kann in ei ner Mi nu te, ja Se kun de – wie beim Blit zen, wenn’s ein schlägt
– in die Tie fe die ser Not hin ab wer fen; er kann auch in drei Stun den oder
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Ta gen oder Jah ren, ja Jahr zehn ten, da hin ab füh ren. Aber im mer geht der
Weg über die drei Stu fen.

Die ers te Stu fe sieht gar nicht wie ei ne Stu fe in die Sün den not hin ab aus.
Sie ist ge kenn zeich net als ein Zeit ab schnitt der all ge mei nen Un zu frie den ‐
heit. Wir wis sen ja, daß der Mensch, so lan ge es ir gend geht, mit sich selbst
zu frie den zu sein sucht; denn davon hängt sein na tür li ches Be ha gen ab. Nur
aus ge spro che ne Selbst be ja hung gibt ihm den Mut zu sich selbst, der dem
Kul tur menschen die not wen digs te Tu gend scheint. Ja, bis in die schein bar
hel den haf tes te Selbst ver nei nung hin ein lebt der na tür li che Mensch noch in
der Selbst be ja hung; er kann gar nicht an ders, das Ge gen teil wä re ihm viel
schlim mer als der na tür li che Tod. Nichts scheint ihm ver häng nis vol ler als
die Ent zwei ung mit sich selbst. Und die se ge fürch te te Ent zwei ung hebt tat ‐
säch lich auf der ers ten Stu fe hin ab zur Sün den not an. Zu erst bei na he harm ‐
los. Man ist eben un zu frie den, oh ne daß man recht sa gen könn te, war um.
Die Ge nuß fä hig keit ist her un ter ge stimmt. Was dich einst lock te, zieht jetzt
nicht mehr. Was dich einst bren nend mach te, läßt dich nun kalt. Was dir
vol ler Won ne schien, kommt dir schal und leer vor, ab ge schmackt, wie du
sagst. Was dich sonst freu te, macht dich jetzt eher trau rig. Viel leicht meinst
du in die sem Zu stan de, du müß test dir neue Krei se der Le bens freu de er ‐
obern. Du wech selst den Kü chen zet tel, die Zei tung, den Stamm tisch, die
Spa zier we ge, die Ver gnü gungs or te, die Far be dei ner Klei der, Kra wat ten und
Hü te, die Woh nung. Am liebs ten möch test du jetzt schon dein gan zes Le ben
wech seln; denn es kommt dir dies Le ben zu wei len so sinn- und zweck los
vor, daß du mor gens nicht recht ein se hen kannst, war um du aus dem Bett
und wie der in ein Tag werk hin ein sollst. Ganz im Stil len wirst du zum Phi ‐
lo so phen und wech selst nun auch die so ge nann te Welt an schau ung. Du
meinst, daß die Welt nicht recht ein ge rich tet sei und wirst So zi al de mo krat.
Oder du meinst, du ha best es an den Ner ven, müß test mehr für dei nen Leib
tun, und fängst an, al ler lei neu en Heil be we gun gen und Re form be stre bun gen
nach zu lau fen. Oder du wech selst so gar dei nen Be ruf, weil du meinst, ei ne
an de re Be schäf ti gung tue dir not. Für ei ne Zeit lang fes seln dich neue Rei ze
und be schäf ti gen den Rest dei ner Kräf te. Aber nichts be frie digt dich dau ‐
ernd. Das bringt dich im mer deut li cher mit dir selbst aus ein an der, macht
dich ganz krank, mü de und im mer spür ba rer – hilfs be dürf tig. So ent deckst
du nach und nach in dir ein re li gi ö ses Be dürf nis. Du hörst vom Frie den der
From men, vom Halt an Gott. Wenn es das wirk lich gä be! Willst doch ein ‐
mal in der Bi bel nach se hen. Ach, was ste hen da un ver ständ li che Din ge
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drin! Nein, da könn test du ganz ver rückt wer den; denn halb bist du’s schon,
das steht dir fest. Und doch, könn test du ir gend wo ei ne gu te Pre digt oder
auch ei nen klar an pa cken den re li gi ö sen Vor trag hö ren, viel leicht hül fe das.
Da – und nun sit zest du heu te Abend hier! Und hörst die se Wor te! Und
denkst: Der meint mich. Wer mag ihm nur von mir er zählt ha ben? Si cher
mei ne Frau, die schon so lan ge für mich ge be tet hat. Na, war te! –

Nein, mein lie ber Hö rer! Nie mand hat mir von dir er zählt als die Bi bel, die ‐
ses ein zig zu ver läs si ge Lehr buch der mensch li chen See len kun de, das al le
und je den kennt, weil da un ser Schöp fer re det. Und nun fragt es sich gleich:
Wirst du der bib li schen Wahr heit stand hal ten oder wirst du vor ihr flie hen?
Wirst du stand hal ten und wei ter zu hö ren, so wird sie dich auf kür zes tem
We ge hin ab zur zwei ten Stu fe der Sün den not und da mit dem En de die ser
Not ent ge gen füh ren. Wirst du zu flie hen su chen, so wirst du je nem Man ne
glei chen, von dem ich jetzt er zäh len will.
Er saß rechts von mir gleich vor ne un ter den Zu hö rern, gut er kenn bar an
sei nem wei ßen Spitz bart. Je den Abend saß er da, denn die Men schen sind
auch dar in kon ser va tiv, daß sie sich Abend um Abend ger ne wie der auf
den sel ben Platz set zen, das er spart Mü he und ist ein be lieb tes Stück Ich be ‐
haup tung. Aber ei nes Abends fehl te mein Mann, und an den wei te ren Aben ‐
den auch. Ich dach te: Wo ist denn mein wei ßer Spitz bart ge blie ben? Ist er
un päß lich ge wor den? Hat er sich die In flu enza ge holt? Oder …? Da, an ei ‐
nem Nach mit tag, bie ge ich um ei ne Stra ßen ecke und – wir pral len bei na he
auf ein an der, mein Spitz bart und ich. Eben wen de ich mich noch nach ihm
um und fra ge: „Ent schul di gen Sie, Sie sind doch der Herr, der in den Vor ‐
trä gen da und da im mer vor ne links ge ses sen. Ich ha be Sie aber jetzt schon
seit ei ni gen Aben den nicht mehr ge se hen. Darf ich Sie ein la den, doch noch
ein mal wie der zu kom men ?“ – O weh, noch wäh rend ich re de te, sah er mich
an, wie der Land strei cher den Wacht meis ter, und ehe ich en dig te, lief er ei ‐
ligst mit den Wor ten davon: „Ich wer de mich hü ten, da geht’s ei nem an den
Kra gen!“ – Se hen Sie, das war ei ner, der hat te ge merkt, wo es hin geht,
wenn man mit der Bi bel wahr heit zu sam men ge rät, näm lich in die Sün den not
hin ein. Und da hat er schon auf der ers ten Stu fe schleu nigst Reiß aus ge ‐
nom men, um sein al tes biß chen Le ben vor dem Bank rott zu ret ten. – Wirst
du es nun auch so ma chen? Es fragt sich aber, ob es dir ge lingt; denn wo die
Sün den not nur ein biß chen an ge faßt hat, wirkt sie auch wei ter und führt un ‐
er bitt lich zur zwei ten Stu fe hin ab.
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Wie sieht es da aus? O, das ist die Stu fe, wo sich die all ge mei ne Un zu frie ‐
den heit zur ganz be stimm ten Ein ze lun zu frie den heit ver dich tet. Es ist dies
der Zeit ab schnitt der Sün den er kennt nis im ein zel nen Freund, die sen Zu ‐
stand auf der zwei ten Stu fe wirst du nicht ver ste hen, wenn du nicht auf der
ers ten Stu fe die Un zu frie den heit mit dir selbst be reits er lebt hast. Hö re! –
man kann jahr zehn te lang Got tes Wort hö ren, ja so gar un ter Bi bel sprü chen
woh nen, und da bei noch nicht ein ein zi ges Mal zur Selbst er kennt nis ge ‐
kom men sein. Man ist ge blie ben, was man schon im mer war, näm lich ein
dumm- und dick köp fig in sich selbst ver lieb ter Pha ri sä er, dem nichts über
sich und sei ne ein ge bil de te re gel rech te Fröm mig keit geht, die er steif und
stolz viel leicht in er erb ter Ge wohn heit aus übt. Nie hat man sich durch den
Glau ben an Chris tus zum Zwei fel an sich selbst und zur Ent zwei ung mit
sich selbst hin lei ten las sen. Nein, rund und satt thront man auf dem Stuhl
der Selbst ge fäl lig keit, um eif rig Eh re bei Men schen zu su chen und schmun ‐
zelnd in Emp fang zu neh men. Man lebt vom Sein und Gel ten und schwatzt
von Kreuz und Gna de. Nie hat man vor der en gen Pfor te ge stan den, noch
viel we ni ger ist man durch sie hin durch ge drun gen. Wah re wirk li che Sün ‐
den not kennt man noch nicht ein mal von fer ne; aber man singt von ihr aus
Ge sang bü chern und hört von ihr aus Pre dig ten, und je des mal denkt man,
das lie ge doch wahr lich weit hin ter und un ter ei nem, und dankt Gott, daß
man nie so schlecht ge we sen. Man kommt sich vor wie je mand, der in der
Kind heit glü ck lich an Schar lach und Ma sern vor bei ge kom men ist und nun
sei ne ro ten Ba cken und run den Ar me be wun dert: Gott lob, ich bin ge sund
ge blie ben! Ja, we he dei ner ver meint li chen Ge sund heit! O, daß dei ne glat te
Kraft ein mal bers ten, dein sat ter Dün kel ein mal zur blas sen Not wer den und
dein ge öl ter Mund ein mal auf schrei en möch te im Weh über dich selbst! –
Oder aber auch das: Man er zählt mit fröm meln dem Be ha gen sei ne be weg te
Be keh rungs ge schich te, rühmt sich der schau ri gen Tie fe der einst durch leb ‐
ten Sün den not und des er lang ten Wis sens von der ei ge nen Schlech tig keit
und – den noch schwatzt nur die eit le Selbst ver liebt heit! – O Men schen herz,
du un er schöpf li che Vor rats kam mer des Tru ges und Ver der bens!

Nur wirk lich mit sich selbst un eins ge wor de ne Leu te, de nen sich die Bin de
vor den Au gen be reits ge lo ckert und de nen der Bo den un ter den Fü ßen be ‐
reits ge schwankt hat, wer den auf der zwei ten Stu fe hin ab zur Sün den not zu
fin den sein, wo sie der Hei li ge Geist zu über füh ren ver mag von Ein zel sün ‐
den. All mäh lich oder plötz lich se hen sie da ih re Ta ten und was sie vor Gott
wert sind. Denn auf der zwei ten Stu fe geht es be reits hin ein in die hei li ge
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Ge gen wart Got tes. Die ist et was an de res als fei er li cher Stim mungs zau ber
und so ge nann ter hei li ger Schau er an from men Or ten oder in rühr se li gen
Au gen bli cken. Es gibt nichts Er nüch tern de res als die Ge gen wart Got tes.

Es gibt nichts Un er bitt li che res als die Schwert schnei de des Got tes wor tes,
die uns in die Ge gen wart Got tes hin ein zwin gen will. Wie ein un ver gleich ‐
lich streng Ver haf te ter wer den wir da vor den ei nen Rich ter ge führt, vor
dem uns das Ko mö di en spiel ver geht. Plötz lich ste hen wir da in ei nem un be ‐
stech li chen Lich te und se hen zum ers ten Mal al les, wie es ist. Die Bin de ist
uns von den Au gen ge fal len, wir schla gen in wirk li chem Ent set zen die Hän ‐
de vor das scham voll ent blöß te, weh ge blen dete An ge sicht und möch ten
ver ge hen. Ich weiß, man kann es je dem Men schen an se hen, ob er schon
ein mal so in der Ge gen wart Got tes ge stan den hat: Das ge trof fe ne Holz sei ‐
nes Stol zes trägt dann dau ernd die Spu ren je nes Blitz schla ges. Nie wie der
kann ein sol cher Mensch sein Bild lie ben wie ehe dem. Nie wie der wagt er
an sei ne frü he re Grö ße zu glau ben. Nie wie der ge lingt es ihm, zu sich selbst
auf zu schau en. Die üp pi ge Kraft sei ner Au gen li der ist durch je nen Blitz ‐
schlag für im mer ge lähmt; er ist ein Mensch er nied rig ter Au gen ge wor den.
Und doch hat er nie hö her ge schaut als jetzt, nie kla rer und tie fer – er sah
Gott und die ei ge ne Sün de.
Da malt die Klar heit das Ein zel ne. Je nen Vor gang aus dei ner Ju gend und je ‐
nen da nach. Du seuf zest auf in Scham. Wie zeigt dir das un be stech li che
Licht die Ört lich keit so deut lich. Noch deut li cher zeigt es dir dei ne
Schmach. Frü her schon haß test du die se Er in ne rung um dei ner selbst und
der be tei lig ten Men schen wil len. Dei ne bedräng te Selbst ach tung bäum te
sich auf, und dei ne Selbst lie be woll te im mer ent schul di gen. Nun aber siehst
du, wie un ent schuld bar du vor Gott ge sün digt hast, und gibst je ne Tat zum
ers ten mal als wirk li che Sün de preis. – Und Wor te hörst du wie der, ja gan ze
Sät ze. Lieb lo se, bö se, gif ti ge oder un wah re Wor te und un rei ne. Ah, sieh, sie
re den noch im mer! Aber nie schlug ihr Klang dir so ins Ge sicht wie jetzt.

Nie schäm test du dich ih rer so. Das macht sie klin gen in Got tes Ge gen wart
wie der. Nun wer den sie erst zur furcht ba ren Sün de. –

So gar Ge dan ken ste hen wi der dich auf. Dei ne ei ge nen vor lan ger Zeit oder
erst ges tern ge dach ten Ge dan ken. Bö se Ge dan ken des Has ses und der Rach ‐
sucht, des Nei des oder der Un rein heit. Wie leicht nahmst du frü her der ar ti ge
Kräu se lun gen in der Tä tig keit dei nes Be wußt seins. Jetzt siehst in ih nen das
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in ner li che Rank werk dei nes gott wid ri gen na tür li chen We sens, auf ge schos ‐
sen aus dem ur ver dor be nen Bo den dei nes ver lod der ten, ver lo ge nen Her ‐
zens, vor dem dir in der Ge gen wart des Her zens Got tes wie nie zu vor zu
grau en be ginnt. – Und Ge sich ter siehst du, Men schen ge sich ter, die du
manch mal ge gen dei nen Wil len wie der sahst, schreck haft in der Nacht oder
jäh am lich ten Ta ge. Im mer klag ten sie dich an. Aber du ver jag test sie mit
Stöh nen, Schwat zen, Pfei fen, Sin gen, La chen oder Flu chen. Jetzt wagst du
nicht den Mund ge gen sie zu spit zen, denn sie er schei nen und re den jetzt in
der Ge gen wart Got tes und er zäh len da dei ne Sün de. Nun weißt du, wie du
zu ih nen stehst. – Auch Geld siehst du und man cher lei an de re Din ge. Ganz
ge nau weißt du die Hö he des ent wen de ten oder ver un treu ten Be tra ges, ja du
ent sinnst dich so gar der Münz sor ten. Wie oft, wie oft hat ei ne un sicht ba re
Hand auf je ne Sum men hin ge wie sen, ge quält und ge är gert wehr test du dich.
Nun liegt al les so ge nau hin ge legt und hin ge zählt da in der Ge gen wart Got ‐
tes; aber dies mal är gert dich die Hand, die da zeigt, nicht mehr. Aber die
Qual ist zur nim mer zu lö schen den Flam me ge wor den. Es ist dir, als wüch ‐
sen dei ne Sün den vor dei nen ge senk ten Au gen zu se hends ins Un er meß li ‐
che, je län ger das Licht der Ge gen wart Got tes sie be leuch tet. Du möch test
vor ih rer er drü cken den Grö ße die Au gen schlie ßen – es nützt nichts –, dei ne
Sün de ist im mer vor dir. Du möch test ihr den Rü cken keh ren, ihr ent lau fen
– es geht nicht – , dei ne Sün de ist im mer vor dir. Du möch test dich ei nen
Nar ren schel ten und die Bil der des Lichts Schat ten des Wahn sinns nen nen,
die dein Stirn run zeln weg schnel len will – hilft nichts –, dei ne Sün de ist im ‐
mer vor dir. Was du auch ver suchst und an fängst, du siehst und hörst im mer
ein Drei fa ches: das ver zeh ren de Feu er Got tes, aus dem die we he Richter ‐
stim me in dich hin ein dringt, die Men ge dei ner Sün den, von de nen je de ein ‐
zel ne dich dumpf an kla gend zu Gott schreit, und dich selbst, den ver klag ten
und ge rich te ten Sün der. Sie he, das ist bit te re, wah re Sün den not!

Als bald be mühst du dich um je den Preis die se ent setz li che Not zu stil len.
Da dir dei ne Sün den als Tat sa chen fest ste hen, vor de nen kein Weg bli cken,
Weg lau fen und Weg leug nen mög lich ist, so hoffst du viel leicht, die Zeit
mil de re den Schre cken und die Qual dei ner Not. Du trägst das er leb te Got ‐
tes ge richt noch stun den-, ta ge-, mo na te lang mit dir her um und war test dar ‐
auf, sein Feu er mö ge her un ter bren nen, sei ne kla ren Bil der möch ten ver blas ‐
sen; ja, du hoffst viel leicht so gar, du könn test das qual voll Er leb te ver ges ‐
sen. O Selbst täu schung! – Schon ehe du in die Ge gen wart Got tes kamst, ja,
schon ehe dich je ne, das er leb te Ge richt ein lei ten de all ge mei ne Un zu frie ‐
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den heit er faß te, ja, so lan ge du über haupt den ken kannst, konn test du dei ne
Sün den nicht ver ges sen. Die un an ge neh me Er in ne rung war ja im mer da; du
weißt es! Wie die Lei chen der Er trun ke nen im mer wie der an die Ober flä che
des Was sers trei ben, mag man sie auch mit Stan gen hin un ter sto ßen, so ka ‐
men dei ne Sün den im mer wie der an die Ober flä che dei nes Be wußt seins bei
Tag und Nacht, wenn auch lan ge nicht al le em por trie ben, aber da wa ren sie
den noch al le, das wuß test du im mer. Hat schon dein Ge wis sen so treu lich
ge ar bei tet, wie viel we ni ger wirst du ver ges sen kön nen, was dir der Hei li ge
Geist im Lich te der Ge gen wart Got tes ge zeigt! – O, nie mand kann sei ne
Sün den ver ges sen! Ich woll te, ich könn te die se Wahr heit so laut aus ru fen,
daß die Fens ter schei ben platz ten und es über die gan ze Stadt hin tön te: Nie ‐
mand kann sei ne Sün den ver ges sen! Und eben vor hin, als ich von Ein zel ‐
sün den re de te, und eben jetzt, wo ich vom Nicht ver ges sen kön nen der Sün de
spre che, weiß ich, was in dir vor geht und daß du aus dei nem ei gens ten Er le ‐
ben her aus eben das siehst und hörst und ganz ge nau ver stehst, wo von ich
re de. Al so im Stro me der Ver ges sen heit er wach te Sün den not ver sen ken
wol len, das geht nicht, das stillt nicht.

Da treibt dich die Not auf ei ne an de re Idee. Du ver suchst dich vor dei nem
ei ge nen Be wußt sein mit dei ner er kann ten Sünd haf tig keit ab zu fin den. Erst
kürz lich las ich in ei nem mo ral phi lo so phi schen Ar ti kel: „Frü her oder spä ter
aber wird die sen Kämp fen den und Su chen den Re si gna ti on (Ver zicht leis ‐
tung) be schert, das ist: ein Ab fin den mit der ei ge nen Un zu läng lich keit.“
Wie harm los, nicht wahr? Man fin det sich ein fach mit der vor ge fun de nen
Sün de ab. Das kön nen nur Men schen schwat zen, die nie die Ge gen wart
Got tes auf grund des Wor tes Got tes er lebt ha ben, son dern sich über Sün de
und Er lö sung von Sün de nur ih re ei ge nen bil li gen Ge dan ken ma chen. Du
willst dich mit dei nen Sün den ab fin den? Ja, wenn sich Gott mit dei nen Sün ‐
den ab fän de! Aber eben, das tut er ja nicht; das ha ben dir ja sei ne hei li ge
Ge gen wart und die Schwert schär fe sei nes Wor tes und die Not in dei ner
Brust be wie sen. Al so auch die Ver zicht leis tung auf Be frei ung von Sün den ‐
not stillt die se Not nicht. Denn zu al ler Tat säch lich keit der Sün de tritt im ‐
mer quä len der noch eins hin zu – die Tat säch lich keit der Schuld. Sün de und
Schuld sind Zwil lings schwes tern. Sie wer den mit ein an der ge bo ren und
wach sen mit ein an der auf. Sie sind un zer trenn lich mit ein an der ver eint. –
Auf ei ner al ten Son nen uhr in Ita li en fand man die In schrift: „L’ora pas sa, ci
res ta il de bi to.“ Das heißt: die Stun de ver geht, die Schuld bleibt. Ja, die
Stun de, in wel cher die Sün de ge bo ren wur de, geht da hin, aber die Schuld
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bleibt, weil die Sün de als Sün de bleibt, un tilg bar, un aus rott bar durch Men ‐
schen hand, un heim lich bleibt. Und merk wür dig – wäh rend dem die Sün de
im mer star rer, fast möch te ich sa gen, im mer stum mer zu Gott um Til gung
schreit, re det ih re Zwil lings schwes ter, die Schuld, im mer be red ter und an ‐
spruchs vol ler zum Sün der, zu dir. Nie mand, nie mand kann sich ih rer Stim ‐
me ent zie hen. Nie mand kann das Ge wicht ih rer An sprü che min dern. Nie ‐
mand kann die Hö he ih rer An sprü che ver rin gern, nie mand ih re An sprü che
stil len. Die Schuld, die se furcht bar be voll mäch tig te Zwil lings schwes ter der
Sün de, ist un er bitt lich gleich wie der Tod, den ih re Schwes ter, wenn sie voll ‐
en det ist, ge biert. Und dar um ge winnt sie das Über ge wicht bei der Sün den ‐
not, und der Übel größ tes ist tat säch lich die Schuld. So ist dei ne Sün de im ‐
mer vor dir, aber dei ne Schuld ist im mer auf dir.

Die se ver dop pel te Not treibt dich zum Äu ßers ten. Sün de hin ter, in und vor
dir, Schuld auf dir, Qual in dir, Ge richt über dir – ent setz lich! das hältst du
nicht mehr aus. Was tust du? Du läufst zum „Seel sor ger“ und klagst ihm
dei ne Sün den not. Gut, denn da für ist der Seel sor ger da, so wie der Lei bes ‐
arzt für den Leib da ist. Aber we he dir, wenn du an ei nen See len arzt ge rätst,
der selbst nie die ei ne Not, die kein Mensch stil len kann, er lebt hat. Der
wird dich ver wun dert und un ge dul dig an hö ren und dann zu dir sa gen: Lie be
Frau, Sie sind krank, ge wis sens krank. Sie ha ben doch kei ne Ur sa che, sich
so we gen Ih rer Sün de an zu stel len. Wer hat Ih nen denn so die Höl le heiß ge ‐
macht. Es scheint, Sie ha ben zu viel in der Bi bel ge le sen. Ja, ja, das un ge ‐
lehr te Bi bel le sen, das hat schon man cher den Kopf ver dreht. Das hö ren Sie
nur ein mal zu erst auf. Und dann den ken Sie doch nur ein mal ru hig über al ‐
les nach. Se hen Sie, Sie sind doch ei ne ganz an stän di ge und net te Frau. Wer
kann Ih nen denn et was Be son de res nach sa gen? Ja, wenn Sie wer weiß was
ge tan hät ten; aber Sie ha ben ja gar nichts Schlim mes ge tan, so we nig wie
ich! Sie ha ben sich zur Kir che ge hal ten, Sie sind kirch lich ge traut. Ih re Kin ‐
der chen sind rich tig ge tauft. Ich weiß wirk lich nicht, was Sie wol len. Und
für was ha ben wir denn den lie ben Gott im Him mel und Kir che und Gna de
auf Er den. Ver trau en Sie der Va ter gü te Got tes und ge hen Sie jetzt ru hig
heim. Gott be foh len!
Ja, sieh, der Mann meint es gut. Es kann eben kei ner mehr ge ben, als er sel ‐
ber hat. Aber dei ne Sün den not nimmst du wie der mit nach Haus; die konn te
er dir nicht stil len. Und doch will sie ge stillt sein. Da in dei ner Not un ter ‐
nimmst du es viel leicht noch ein mal, den al ten im mer wie der neu ver lo ‐
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cken den Weg der Selbst hil fe, Selbst ver bes se rung und Selbs t er lö sung zu be ‐
schrei ten. Du willst an ders wer den. Gu te Vor sät ze wer den mit ge krampf ten
Fäus ten und auf ein an der ge bis se nen Zäh nen er neu ert. Pro gram me der
Selbst zucht wer den ent wor fen. Mo ral re geln wer den auf ge stellt, Bünd nis se
mit al lem Gu ten und Ed len ge schlos sen. In al ler lei Hilfs- und Wohl tä tig keit
stür zest du dich. Re gel mä ßig hörst du Pre dig ten, be suchst Bi bel stun den, be ‐
tei ligst dich nun mehr viel leicht so gar am Sonn tags schul un ter richt.

Durch al les dies willst du Sün den ver mei den und Schuld bü ßen. Ei, wie
plagst du dich! In wie vie len nütz li chen und from men Ver ei nen bist du
schon! Wie vie le Sei ten in der Bi bel und wie vie le christ li che Blätt chen und
Schrif ten hast du nun schon ge le sen! Ja, seit wie lan ger Zeit be test du schon
re gel mä ßig und - wie viel Trä nen hast du schon in dei ner Not ge weint! –
Ach, längst hast du ja ge hört von der Ver ge bung der Sün den im Blu te
Chris ti, aber du konn test das nie fas sen; du sahst im mer nur die Grö ße dei ‐
ner Sün de und Schuld und den rich ten den Gott und dich, den ge trof fe nen
Sün der. Da bei ist dei ne Not im mer nur grö ßer ge wor den. Nun aber wird sie
rie sen groß. Du siehst ein, dein Kämp fen und Rin gen be freit dich nicht. Es
ge lingt dir nicht, so gut zu wer den, wie du sein sollst. Im Ge gen teil, du
kommst dir im mer schreck li cher vor. Die bis he ri gen Sün den konn test du
nicht un ge sche hen ma chen, und neue konn test du nicht ver mei den. Die al te
Schuld konn test du nicht ver rin gern, und neue kam hin zu. Du hast dein ehr ‐
lichs tes Wol len ein ge setzt, aber zu ei nem Voll brin gen hat es nir gends ge ‐
reicht. Be son ders dei ne Lieb lings sün de be siegst du nicht. Auf Tritt und
Schritt be glei tet dich das Be wußt sein dei nes sitt li chen Un ver mö gens. Dei ne
Ge sichts zü ge er schlaf fen; dei ne Ge stalt ver fällt. Du willst die in ne re Not
ver ber gen; es ge lingt dir nicht. Dei ne Lie ben fra gen dich, was dir feh le; das
macht dich noch un se li ger. Laßt mich! sagst du, ihr ver steht mich doch
nicht! Ihr könnt mir doch nicht hel fen! - Du wirst auf ge regt, hef tig, un ge ‐
recht, bö se. – Ach, al les ist nur die Fol ge dei ner sich im mer qual vol ler stei ‐
gern den Un zu frie den heit mit dir selbst! Nun macht dich dein un ge rech tes
Auf ge regt sein ge gen an de re noch un glü ck li cher. Die Ent zwei ung mit dir
selbst wird im mer ent setz li cher. Du mur rest ge gen Gott. Ah, wel che Pein
bringt das hin ter her! Du has sest zeit wei se die From men, schmä hest ihren
Wan del, ihren Frie den. Ah, wie das dei ne Qual ver mehrt! Be ten und Bi bel ‐
le sen wer den dir im mer öf ter zur Fol ter, schei nen dir Heu che lei. Ah, wenn
es doch kei ne Bi bel, wenn es doch kei nen Gott gä be! – Du denkst an Selbst ‐
mord. – Selbst mord: dei ne letz te Selbst hil fe? – O Jam mer! – Sie he, das ist
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Sün den not auf der zwei ten Stu fe! Sie he, das ist et was von der Not, die kein
Mensch stil len kann, kein Ehe gat te, kei ne Ehe gat tin, nicht Bräu ti gam, nicht
Braut, nicht El tern, nicht Kin der, kei ne Freund schaft, kei ne Wis sen schaft,
we der Kunst noch Gunst noch Geld, we der Arzt noch Me di zin, we der Ar ‐
beit noch Ru he, ja we der Bi bel- noch Pre digt wort. –

Und doch ist das erst die zwei te Stu fe die ser ein zig ar ti gen Not. Aber nun
die Fra ge: Hat dir die eben ge hör te Schil de rung das Bild dei nes ei ge nen In ‐
ne ren ge malt? Bist du der Mensch, den der Blitz strahl aus dem ver zeh ren ‐
den Feu er Got tes al so ge trof fen und al so ge zeich net? Bist du es, in dem der
Pfeil des All mäch ti gen steckt? Bist du es, der ver geb lich ge gen den Sta chel
aus schlägt? Bist du es, den die Schwert schnei de des Got tes wor tes al so quä ‐
lend ver wun det hat? Bist du es, den der Ham mer der gött li chen Wahr heit al ‐
so zer schla gen? Bist du es, dem das hei li ge Got tes ge setz die Sün de so über ‐
aus sün dig ge macht, al so daß du nichts mehr siehst und dir nichts mehr ge ‐
lingt und ge rät, als Sün de, Sün de, Sün de? Bist du es, auf dem die Hand
Got tes so schwer liegt? Bist du es, der hin ab ge führt wird in die Höl len qual
der Selbs t ent zwei ung? Bist du es, der so die Not er lebt, die kein Mensch
stil len kann?
O ge lieb ter Mensch, glücks elig bist du, wenn du es bist! Wie, glücks elig?
Ja, du Un se li ger! Ja, du Ver wun de ter und Zer schla ge n er! Ja, du Ge beug ter
und Ge ängs tig ter! Ja, du Ver arm ter und Ver eins am ter! Glücks elig bist du;
denn die Hand dei nes Got tes führt dich zu ewi gem Heil! Komm, komm
nur! Noch ist dein Herz nicht ganz durch bohrt; aber das Schwert war tet auf
dich, das Schwert, des sen Ar beit dem Frie den vor aus geht, komm! Du
weißt, ein Zu rück gibt es nicht mehr! Al so durch! Komm, set ze den Fuß -
nein, laß dich fal len, du Schwa cher, du im mer Fal len der, las se dich fal len,
hin un ter auf die drit te Stu fe der Not, die kein Mensch stil len kann!

Wie sieht es da un ten aus? Hö re, die drit te Stu fe der Sün den not ist ge kenn ‐
zeich net als ein Zu stand der Ver zweif lung an dir selbst. Auf der ers ten Stu fe
ward dir die Sin nen welt ver lei det, auf der zwei ten Stu fe wur de dir die Sün ‐
den welt ver lei det, und auf der drit ten Stu fe wird dir die Ich welt ver lei det.
Oder auch so: auf der ers ten Stu fe kamst du zur Selbst er kennt nis, auf der
zwei ten Stu fe ge lang test du zur Selbst be schä mung, und auf der drit ten Stu fe
kommst du zur Selbst ver wer fung. – Sie he, ge nau den sel ben Tief gang der
Sün den not er leb te der „Ver lo re ne Sohn“; den uns Je sus im Gleich nis (Lu kas
15) zeich net. Als er an der Sät ti gung durch die ihn um ge ben de Welt ver ‐
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zwei fel te, kam er zu sich selbst, und in die ser Selbst er kennt nis zu sol cher
Ent zwei ung mit die ser un er gie bi gen Welt, daß er sprach: Ich will mich auf ‐
ma chen usw., näm lich, ich will die Stät te Dar bens ver las sen. Das war Not.
Aber ent zweit mit der Welt, sah er sich nun auch ent zweit mit sei nem ei ge ‐
nen Le ben in die ser Welt. Aus dem all ge mei nen Man gel und der all ge mei ‐
nen Un zu frie den heit ward die Un zu frie den heit mit sich selbst. Das führ te
ihn zur Selbst be schä mung. So muß te er sa gen: Ich ha be ge sün digt … Nun
woll te er nicht mehr nur von der un er gie bi gen Welt, son dern von sei nem ei ‐
ge nen un er gie bi gen Le ben weg ge hen. Das brach te ihn schließ lich zur Ent ‐
zwei ung mit sei nem ei ge nen Ich, als dem Ver an las ser sei nes Sün den le bens,
und so muß te sei ne Selbst be schä mung zur Selbst ver wer fung füh ren, al so
daß er spre chen muß te: Ich bin nicht wert …! – Sie he, so geht’s in je der
ehr li chen Sün den not und bei je dem rech ten Buß gang! Im mer führt wah re
Selbst er kennt nis – die man aber nie durch die Welt weis heit, son dern nur
durch die Got tes weis heit des Got tes wor tes und im mer nur im Ge gen satz zur
Welt weis heit und Weltart, näm lich in der Ent zwei ung mit ihr er lebt – im mer
führt die se wah re Selbst er kennt nis auch zur Ent zwei ung mit un se rem ei ge ‐
nen Le ben, näm lich zur Selbst be schä mung, die weiß: Ich ha be ge sün digt.
Und im mer wird wah re Selbst be schä mung als Frucht wah rer Selbst er kennt ‐
nis zur schließ li chen Selbst ver wer fung füh ren, die er be kennt: Ich bin nicht
wert. Das ler nen wir schmerz lich auf der drit ten Stu fe der Not, die kein
Mensch stil len kann. Da gibt der Mensch nicht mehr nur sein Le ben als
Sün de preis, nein, da gibt er sein per sön li ches We sen preis. Da gibt er nichts
Ge rin ge res als sich sel ber auf; denn da macht er Bank rott, das heißt, da fin ‐
det er nichts Wert vol les mehr an und in sich und hält sich für so arm, daß er
nichts mehr kann und nichts mehr hat. Bis da hin hat te er doch noch im mer
den Glau ben an sich selbst. Wohl gab er sei ne ein zel nen Sün den zu und ließ
sie fah ren; aber an sei ner Kraft zur Selbst ver bes se rung hielt er fest. Wohl
er drück te ihn bei na he die Not sei ner Sün den schuld, aber an der Not wen dig ‐
keit und Mög lich keit, sich selbst zu sei nem bes se ren Selbst em por ar bei ten
zu müs sen und zu kön nen, hat te er nicht zu zwei feln ge wagt.

Wohl wuß te er sich be han gen und be fleckt, be las tet und ge hin dert mit Un ‐
zu läng lich keit und Er bärm lich keit rund um, aber von dem so ge nann ten ei ‐
nen gu ten Haar, an dem er sich aus dem Sumpf her aus zu zie hen ge dach te,
hat te er sich nicht tren nen las sen. Jetzt aber sinkt die an ge bo re ne Selbst be ‐
haup tung und Selbst ge fäl lig keit des Men schen auf den Null punkt. Jetzt er ‐
kennt er das We sen sei ner ihm an ge bo re nen sün di gen Na tur. Mit dem Apo ‐
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stel Pau lus weiß er nun: Ich weiß, daß in mir, das ist in mei nem Flei sche,
nichts Gu tes wohnt (Rö mer 7,18). Aufs Tiefs te, Qual volls te und End gül ‐
tigs te mit sich selbst ent zweit, ver zwei felt er end lich an sich selbst, sagt
sich von sich selbst los, läßt sich los, gibt sich preis, gibt sich ver lo ren, ver ‐
wirft sich! Ah, das ist der grau se Tief punkt der Not, die kein Mensch stil len
kann! Ah, ehe ein Mensch da hin kommt! Ah, ehe er dies ver nich ten de Wis ‐
sen er lernt: In mir, in mei nem an ge bo re nen We sen ist nichts Gu tes! Hö re:
Nichts Gu tes in dir! Nichts, aber auch nichts! Da steht der Mensch nicht
mehr nur vor sei ner Sün de, nein, da steht er ein fach vor sei nem Nichts!
Nein, das ist nicht ge nug ge sagt – er steht nicht nur vor sei nem Nichts, hö ‐
re: Er liegt da als Nichts! Zer bro chen – zer schla gen – völ lig ver armt –
bank rott – ver lo ren! Mit urein zi gem Ent set zen er mißt der bis zum Tod ge ‐
ängs tig te Geist sei nen Tief stand ge gen über Got tes Hei lig keit und Ge rech ‐
tig keit. Die Ent fer nung und Tren nung von Gott scheint gren zen los und un ‐
über brü ck bar, der Fehl be trag, für im mer un wie der bring lich. Schau e r li che
un durch dring li che Nacht um fängt die wie im To de be ben de See le. Es ist ihr,
als rei ße jetzt das al ler letz te, dünns te und ge dehn tes te Fäd chen, das sie noch
mit Gott, ihrem Ur sprung, ver bin det, und dann fal le sie hin ab in die äu ßers ‐
te Fins ter nis. Da, in die ser grund stür zen den Er schüt te rung dei ner See le
schreist du auf: Ich elen der Mensch, wer ret tet mich …?

Und – wun der bar! – nie glaub test du dich Gott fer ner als jetzt in die ser
tiefs ten Tie fe dei ner Sün den not, und nie war er, dein Gott, dir nä her als
eben jetzt. Er, der in de nen woh nen will, die zer schla ge n en Her zens und ge ‐
ängs tig ten und ge de mü tig ten Geis tes sind, er, der Ho he und Er ha be ne, der
ewig lich woh net und des Na me hei lig ist (Jes. 57,15), der hat dich nun, wo
er dich ha ben will; denn sein Hei li ger Geist hat dich hin ab ge lei tet in die se
schau e r li che Tie fe der Sün den not, die kein Mensch stil len kann, son dern
nur er, der sie ge wirkt. Er, dein Er bar mer, steht nun bei dir. Du fällst, ja du
fällst, denn dei ne Hän de ha ben kei nen Halt, dei ne Fü ße kei nen Bo den mehr;
du stür zest, ja du stür zest – aber plötz lich fühlst du dich er grif fen, ge faßt,
ge hal ten; du öff nest die wie ge blen deten Au gen und fin dest dich in den
Hän den Je su, dei nes Er bar mers und Er ret ters.
Sie he da, dein gott ge sand ter Not hel fer und Not stil ler! So wie du ihn nun
aus der tiefs ten Tie fe dei ner Sün den not her aus er schau est, so hast du ihn nie
zu vor ge se hen. Un mit tel bar er kennst du ihn jetzt als den not wen di gen –
hörst du? – not wen di gen! – Mitt ler zwi schen dem ho hen hei li gen Gott und
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dir, dem ver sin ken den ar men, elen den Sün der. Oh ne daß es dir ei ner groß
und breit aus ein an der zu set zen und lo gisch und theo lo gisch klar zu ma chen
braucht, schau est du ihn jetzt als dei nen ein zi gen Hel fer. Ein Blick aus der
Ver zweif lungs tie fe dei ner Sün den not in sein dir zu ge wand tes Ret teran ge ‐
sicht hin ein, und du weißt auch, daß er dir jetzt nicht hel fen will mit blo ßen
Wor ten mo ra li scher Got tes weis heit, son dern daß er dir hel fen muß und wird
mit dem Ei nen, was dir in dei ner Not al lein not tut, näm lich mit der Ab nah ‐
me dei ner Sün den not und Schuld last, als Ver ge bung dei ner Sün den, und mit
der Ent las tung von dir selbst, als Brin ger neu en ewi gen Le bens in der Kraft
aus der Hö he.

Ja, nur so kann er dei ne Not stil len, und so hat er sie schon ge stillt! Sieh
und hö re! – Er ent blößt sein Herz vor dir und zeigt da auf ei ne im mer noch
ro te Wun de. Und die zei gen de Hand und auch die an de re tra gen im mer
noch die sel be ro te Wun de. Und auch die Fü ße. So zei gend spricht er zu dir:
Sie he, da floß mein Blut, ver gos sen zur Ver ge bung auch dei ner Sün den.
Sie he, dar um kam ich in die Bluts not von Geth se ma ne und Gol ga tha, daß
ich dir aus der ei nen Not her aus hül fe, aus der du dir nicht selbst und kein
Mensch dir her aus hel fen kann. Sie he, dar um ließ ich eu er al ler Sün de auf
mich wer fen und trug sie auf mei nem Lei be hin auf ans Fluch holz des Kreu ‐
zes, da mit ich euch al len und auch dir ab näh me die Last, die nie mand sonst
ab neh men kann. Sie he, dar um ließ ich mich als der Sünd lo se für euch al le
und auch für dich von Gott und Men schen zur Sün de ma chen, da mit ihr al le
und auch du rein und ge recht wür det um den Preis des Lö se gel des mei nes
Blu tes und Le bens. Sie he, dar um er litt ich für euch al le und auch für dich
den Tod als der Sün de Sold un term hei li gen Ge rich te Got tes, da mit auch du
vom Tod in Sün den und vom kom men den Ge rich te be freit wür dest und
Gna de und ewi ges Le ben aus dem Him mel emp fin gest. Sie he, dar um muß ‐
test du nun in die Sün den not kom men, da mit du zu mir, dem Sün der hei land
kä mest und an mei nem Her zen all dei ne Not ge stillt wür de. Sie he, dar um
ha be ich mich für dich da hin ge ge ben, da mit du dich nun mir hin gä best.
Willst du, so komm! – Ach, da liegst du ihm zu Fü ßen und wirst ge ho ben
zu sei nem Her zen, und be kennst mit dem letz ten Schrei der Not und dem
ers ten Ju bel laut der Er ret tung:
All‘ Sünd‘ hast du ge tra gen, 
Sonst müß te ich ver za gen; 
Er barm dich mei ner, Herr Je su!
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Nun ge hörst du nicht mehr dir selbst, nun ge hörst du ihm, dei nem Er ret ter
und Herrn. In der Tie fe dei ner Sün den not mit dir selbst im mer qual vol ler
un eins ge wor den, lie ßest du dich end lich fah ren, ver warfst dich und warfst
dich ihm ans Herz – nun wirst du nie mehr mit dir eins, aber bist auf ewig
eins mit ihm; wirst nie mehr mit dir zu frie den, aber auf ewig ist er nun dein
Frie de. Das ist Ret tung aus Sün den not! Das ist Er lö sung, näm lich Ent las ‐
tung von uns selbst! Das ist Freu de und Se lig keit, näm lich Ge winn gött li ‐
chen ewi gen Le bens!

Magst du nun hoch oder nied rig im Le ben ste hen, ge bil det oder un ge bil det
sein, grö ße ren Adel gibt es für dich für der hin kei nen mehr, als den, – Chris ‐
ti blu ter kauf tes Ei gen tum zu sein; grö ße re Weis heit kann dir nim mer wer ‐
den, als die, – Chris tus starb für mich. Magst du nun ster ben auf sei de nen
Kis sen oder elen den Lap pen, dein ir disch Le ben aus hau chen im Frie den
dei ner Ar beit oder im Lärm des Krie ges, er, dein treu er Not stil ler ist bei dir,
und wie ein klei nes Kind be test du das al te Vers lein:
Chris ti Blut und Ge rech tig keit,
Das ist mein Schmuck und Eh ren kleid,
Da mit will ich vor Gott be stehn,
Wenn ich zum Him mel werd‘ ein gehn.

Dei ne Not, die ein zi ge, die kein Mensch stil len konn te, die ist ge stillt. –
Oder, – oder willst du zwei feln? – Freund, man zwei felt nur so lang, bis
man an sich selbst ver zwei felt. Willst du an der Macht sei ner Ret ter lie be
zwei feln? – Willst du mit Kain, dem ers ten Mör der spre chen: Mei ne Sün de
ist zu groß, als daß sie mir ver ge ben wer den könn te!? – Oder willst du mit
den da ma li gen und heu ti gen Pha ri sä ern spre chen: Mei ne Sün de ist zu klein,
als daß sie sol cher Not und Ver ge bung be dürf te!? – Oder willst du zu den
ich si che ren mo der nen Bil dungs pha ri sä ern ge hö ren, die durch ih re gro ße
Zwei fels bril le die mensch li che Sün de und den gött li chen Sün der hei land mit
dreis ter „Sach lich keit“ – „un ter su chen“ und ih re Fünd lein ins No tiz buch ih ‐
rer Ge lehr sam keit ein tra gen, um sich und an de ren klar zu ma chen, daß es
we der Sün de in un be ding tem Sin ne gibt noch ei nes Sün der hei lan des im
Sin ne des blu ti gen Op fers be darf, son dern je der sich sel ber zu er lö sen ha be,
wenn über haupt Er lö sung nö tig!? –

O Freund, mag ei ner von die sen ge lehr ten Un gläu bi gen erst ein mal das
Gleich ge wicht der Selbst ge rech tig keit und Selbst weis heit ver lie ren und in
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die Tie fe der Sün den not durch Got tes Er bar mung hin ab pur zeln, – dann
weiß er als ar mer Sün der, wer Je sus Chris tus und er sel ber ist; eher lernt er
es nie! – Das gilt auch den ehr li chen Zweif lern für ih re Zwei fels not. Nie ‐
mand durch lebt die Sün den not, oh ne daß er mit ihr auch be freit wird von
der Zwei fels not. Ler ne nur ver zwei feln an dir, und du wirst ver zwei feln an
al len dei nen Zwei feln!

Nur wer auf hört an sich zu glau ben, fängt wahr haft an, an Chris tus zu glau ‐
ben. Nur wer im Durch le ben der Sün den not, beim Hin ab stieg in die
Schmer zen und We hen der Selbst er kennt nis, – Selbst be schä mung – und
Selbst ver wer fung reif zu der grund stür zen den Selbst ver nei nung ge wor den
ist, von der Je sus Chris tus im Evan ge li um re det, und vor dem himm li schen
Not stil ler sein Le ben has sen und las sen ge lernt hat, wird wei se zur Je sus be ‐
ja hung und Je sus nach fol ge. Nur um der Preis ga be dei ner ei ge nen Ge rech ‐
tig keit und Herr lich keit wil len kannst du Got tes Ge rech tig keit und Herr lich ‐
keit im Lie bes op fer Je su Chris ti emp fan gen. Das ist die ein zig wah re Je sus ‐
nach fol ge. Al les an de re ist selbst si che res, selbst ge fäl li ges re li gi ö ses Gau ‐
kel spiel, von dem die sa ta nisch be tro ge ne, im Ar gen lie gen de Welt voll ist.
Wer aber durch die en ge Pfor te der Sün den not hin durch ge drun gen ist und
sein Le ben hin ge ge ben hat, der wird es wie der emp fan gen als Chris ti Le ben,
frei von Sün den herr schaft und Sün den not. Freund, magst du die ei ne Not,
die kein Mensch stil len kann, in drei Mi nu ten oder in drei ßig Jah ren durch ‐
le ben, – dar auf kommt es nicht an, – aber er le ben mußt du sie! War te nicht,
bis du zum Er le ben un fä hig ge wor den bist! War te nicht, bis das Er le ben der
Sün den not sel ber un frucht bar für dich wird, weil du sie zu spät, viel leicht
erst auf dem Ster be bett er lebst, und dann, – ob wohl wie ein Brand aus dem
Feu er ge ret tet, – kei ne Zeit mehr hast zur Je sus nach fol ge! Er ken ne und ver ‐
wirf dich heu te! Wirf dich dei nem Hei land zu Fü ßen, ehe du in die ewi ge
Not kommst, die dann auch Gott nicht mehr stil len kann!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
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ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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